
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 16

Artikel: Kilian [Schluss]

Autor: Schenk, Paul

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641797

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641797
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sir. 16 Sie Semer SB o ch e 407

Sitäbte lauteten. Sa bie granaofen unrechtmäßige 3nhaber unb
mit ben Schulbnern oerfeinbet maren, hätten fie bie meiften
Site! nicht 3ur ©inlöfung bringen tonnen. Sem ehrlichen unb
zugleich geriebenen Bolitifer 3enner gelang es, nach unenblich
fchlauen unb mühfamen Berhanblungen unb mit ftitfe oon Be*

ftechungs* unb ßöfegelbern im Setrage non 5 Blillionen bie
Site! für Sern 311 retten. gür Sern — es mar nämlich nicht
leicht, fie auch nicht in bie ftänbe bes heloetifchen Sireftoriums
fallen 3U laffen, aroifcften geinb unb greunb alfo heil burchau*
fommen unb beibe bei ©elegenheit su bemtßen.

(Fortsetzung folgt)

Kilian
Sitte ©efct)ic()te auä einer attbern 3'it Uott flaut ©djetif.

Unb Kilian mußte nun, baß 3ohannes felbft ein SJtenfcß

her anbern SBelt mar.
60 mürbe Kilian aroifchen feiner SJlutter unb bem greunbe

ein glücflicher Sölenfch.
©inmal hatte Kilian einen fonberbaren Sraum:
Sor ihm ftanb ein SJläbel. ©s fchien ihm, er müffe bas

©efießt fennen. — Umrahmt oon bunflem ftaar, bas in ber
SJlitte gefcheitelt mar mie basjenige feiner SJlutter, glich bas
©eficht einem alten Btarienbilbe. Kilian hatte es einmal in einer
Slusfteltung bemunbert. — Sie Slugen fahen halb au Soben,
umfpielt oon aroei feltfamen Schatten. Ser Slicf hob fich unb
ruhte auf Kilians Slugen. So fah ihn bie Stutter immer an,
roenn er heimtam. Sann ftrohlten ihre Slugen, unb es fchien, all
ihre fteraensgüte fliehe aus ihren Slicfen, all ihre ßiebe liege
in ber feinen ftanb, bie burch fein ftaar glitt. So fam ihm auch
bas Stäbchen im Sraume oor. Ser fchöne SJtunb hatte einen
unbefinierbaren Slusbrucf aroifchen ßäcßeln unb Sraurigfein,
her in fich bas ©ebeimnis oon .grober ßiebe unb übermunbenen
Schmeraen birgt. Kilian rooflte nach bem Stäbchen greifen — ha
ftanb feiner 'Stutter Silb beutlich oor ihm

Siefer Sraum rourbe au Kilians grober Sehnfucßt.
Sem Blähet gab er feinen Samen.
Bon bem Sage an mar fein ßeben Suchen. Oft glaubte er

fich am 3iel; unb manches Stal fanb er fich getäufeßt. Unb fein
ßeben mar neues Suchen.

©inmat, es mar im SBinter, an einem Borfefttage, eilte
Kilian aur Bahn. Sie Straßen glichen einem 2lmeifenhaufen.
Sie ganae Stabt fpürte bas fommenbe geft unb mar mit 91er*

oofität geiahen. Sa fam plöfelich Kilian ein Stäbel entgegen.
5lus hem ©ebränge erfannte er bas ©eficht. Unb mie bas SJtä*
bei an ihm oorbeiging, lächelte es. Kilian mar fo benommen,
haß er oergab, fich umaubreben. 3efet mubte er, bab bas Silb
feiner Borfteßung mirflich lebte. Sas machte ihn fo froh, hab
er ein ßieblem oor fich herfummte, unb niete ihm oermunbert
aachfahen.

Siefes ©rlebnis eraählte Kilian feiner Stutter. 3eßt roottte
er has SOtäbchen meiterhin fuchen. 3« her ganaen Stabt motlte
er fuchen unb nicht mühe merben. Sie Stutter riet ihm baoon
ab. Sie fefete fich neben ihn unb fpraeß: „Sich, bu grober 3unge,
has mubt hu nicht tun. SBeißt bu, bab bas hein ©lücf ift. ©lücf*
hafte Stenfchen finb bie Sräger bes ©tücfs. SBenn bich hein
©cßicffal au einem foteßen beftimmt, bann barfft bu bem ©lücf
nicht nachlaufen, noch es fuchen. Su mubt ihm oertrauen mie
heinem Scßicffal. Stan mub marten fönnen, marten unb noch*
Mals marten. Sas ©lücf fommt au uns ungerufen mie ßieb' unb
Sreub, mie Schmera unb Sein, ©ines Sages ift es ha, grob unb
Prächtig, unb bu nimmft es ooller greube in beine Slrme, unb
bann roirb bas ©lücf auch immer bei bir fein. — Siefer Sag
Mirb bich oon mir löfen, bu roirft roeggeßen, roirft mich
übermunben haben. 3cb roerbe einfam mich fühlen unb ftotg
zugleich, ftola beine Stutter au fein, mein ©lücf in beinen ftän*
ben au miffen. Steine Srauer roirb meine greube um bein ©lücf
fein."

©in langer SBinter hatte oon ber Stabt Stbfchieb genom*
Men, fich in bie Berge aurücfgeaogen. Sie erften Stmfeln fangen,
draußen oor her Stabt arbeitete ber Bauer auf hem Selb.
SBarme grübtingsfonne lag auf erroachenben gluren. Sin einem

(Schluß

Siorgen fang eine Slmfel auf bem Stacbbarbaufe, als Kilian aus
bem ftaustor trat. — Sa ftanb oor bem ©artèntore bas Stäbel,
bem er leßten SBinter begegnet mar.

„3efet ift hie Seit gefommen, ha ich 3h bir fommen muß",
fagte freubig bas Stäbchen unb ftreefte ooller greube aum
©ruße Kilian feine beiben ftänbe entgegen, ©r ergriff fie, fah
bem Stäbchen in bie Slugen, barin er fein Spiegelbilb mie in
einem flaren SS äffer fah.

„ftaft bu gehört oon einer anbern Seit, in einer anbern
SBelt?" fragte Kilian.

llnb bas Stäbchen erflärte, baoon au miffen unb bereit au

fein, mit ihm in biefe SBelt au aiehen.
Beibe gingen ben gelbem 3u
Son biefem Storgen an ging ber innere Kilian nicht mehr

ins Büro. ©in Slngeftellter Earn bie 3eit abfißen. SJtein Kilian
aber, her blieb nun fern.

Siefer Kilian 30g mit feinem Stäbchen burch eine anbere
SBelt. Sa mar feine Seit. Siefe anbere SBelt fannte meber Seih,
noch ftaß, noch Krieg. Sie fannte nur has harmonifche Klingen
ber Stenfchenfeelen; fie fannte nur bie felbftlofe Slufopferung.
Säglich erftanb am Gimmel feurigrot bas Spmbol ber Stenfchen
jener SBelt. Sas Stab ber Sonne, ber 3nbegriff alles ©örtlichen,
bas abenbs, roeftlich nieberfinfenb neuen Siut 3um ßeben gab
unb größeres ©lücf oerbieß.

3n biefer SBelt führte her SBeg burch mogenbe, golbene
oorbei. Sluf umgepflügtem ©rbreieß glän3te bie Sonne. Unb bie
Siefer maren an3ufeßen, mie roogenbes filbriges Steer. Sie ßuft
roch nach feuchter ©rbe. Ser pflügenbe Bauer trat fachte Schritt
für Schritt hinter feinem Bfluge, um ja bie heilige ©rbe nicht au
treten. Bon feiner Stirne tropfte ber falaige Schmeiß in bie
offenen Surchen. —

Sas mar her Kampf ums Brot, ums Sein.
3n biefer SBelt führte ber SBeg burch mogenbe, golbene

gelber. Brall unb 00II maren bie Sthren unb neigten aur ©rbe
fich. SSunte Blumen leuchteten aus bem bunflen ©elb her Siefer.

Sas mar her Breis ber fchaffenben ftanb.
SBeiter führten bie Bfabe burch bunflen Sann über fanfte

ftügel, nach ben fernen Sergen, bie mächtig aum ftimmel rag*
ten. gelfenburgen, bie im SIbenbfchein roeithin übers ßanb
gleißten. 3n hiefen Sergen maren bie SBege nicht mehr. Siefe
SSerge oerlangten Sähigfeit unb Stut. Sa fegelte hoch über ben

©ipfeln ber Slbler, bas Sinnbilb her greiheit.
Sas mar her beiben höchftes 3iel.
Unb als has SJtäbchen Kilian einmal bie grage ftellte, ob

henn biefe SBelt auch göttlich fei, hielt er ihr feine ftanb hin,
fpielte mit ben gingern unb fagte: „Sieh her, auch bas ift oon
©ott, unb alles in unb um uns ift ber ©ott biefer anbern SBelt.
©r fpricht au bir aus her rounberfchönften SSlume, aus bem
häßlichften Käfer."

Ser SJlorgen ift fait nooemberneblig. SUIe finb fchlecht ge=

launt. Kilian aber ift guter Singe unb fingt oor fich hin. Sa
merben bie Kollegen auf einmal aufmerffam. 3ahrelang finb fie
an ihm achtlos oorbeigegangen. Unb nun feben fie, mie jung
unb unbefchroert ihr Kollege noch ift, fo jung mie am Slnfang.

©rfchrocfen ftreicht her Buchhalter feinen Bart. 3n feinem
ftalfe fteigt etmas auf, unb bas ©troas macht ihn mütenb.
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Städte lauteten. Da die Franzosen unrechtmäßige Inhaber und
mit den Schuldnern verfeindet waren, hätten sie die meisten
Titel nicht zur Einlösung bringen können. Dem ehrlichen und
Zugleich geriebenen Politiker Ienner gelang es, nach unendlich
schlauen und mühsamen Verhandlungen und mit Hilfe von Be-

stechungs- und Lösegeldern im Betrage von 3 Millionen die
Titel für Bern zu retten. Für Bern — es war nämlich nicht
leicht, sie auch nicht in die Hände des helvetischen Direktoriums
fallen zu lassen, zwischen Feind und Freund also heil durchzu-
kommen und beide bei Gelegenheit zu benutzen.

Kilian
Eine Geschichte aus einer andern Zit von Paul Schenk.

Und Kilian wußte nun, daß Johannes selbst ein Mensch
der andern Welt war.

So wurde Kilian zwischen seiner Mutter und dem Freunde
ein glücklicher Mensch.

Einmal hatte Kilian einen sonderbaren Traum:
Vor ihm stand ein Mädel. Es schien ihm, er müsse das

Gesicht kennen. — Umrahmt von dunklem Haar, das m der
Mitte gescheitelt war wie dasjenige seiner Mutter, glich das
Gesicht einem alten Marienbilde. Kilian hatte es einmal in einer
Ausstellung bewundert. — Die Augen sahen halb zu Boden,
umspielt von zwei seltsamen Schatten. Der Blick hob sich und
ruhte auf Kilians Augen. So sah ihu die Mutter immer an,
wenn er heimkam. Dann strahlten ihre Augen, und es schien, all
ihre Herzensgüte fließe aus ihren Blicken, all ihre Liebe liege
in der feinen Hand, die durch sein Haar glitt. So kam ihm auch
das Mädchen im Traume vor. Der schöne Mund hatte einen
undefinierbaren Ausdruck zwischen Lächeln und Traurigsein,
der in sich das Geheimnis von großer Liebe und überwundenen
Schmerzen birgt. Kilian wollte nach dem Mädchen greifen — da
stand seiner Mutter Bild deutlich vor ihm

Dieser Traum wurde zu Kilians großer Sehnsucht.
Dem Mädel gab er keinen Namen.
Von dem Tage an war sein Leben Suchen. Oft glaubte er

sich am Ziel: und manches Mal fand er sich getäuscht. Und sein
Leben war neues Suchen.

Einmal, es war im Winter, an einem Vorfesttage, eilte
Kilian zur Bahn. Die Straßen glichen einem Ameisenhaufen.
Die ganze Stadt spürte das kommende Fest und war mit Ner-
vosität geladen. Da kam plötzlich Kilian ein Mädel entgegen.
Aus dem Gedränge erkannte er das Gesicht. Und wie das Mä-
del an ihm vorbeiging, lächelte es. Kilian war so benommen,
daß er vergaß, sich umzudrehen. Jetzt wußte er, daß das Bild
seiner Vorstellung wirklich lebte. Das machte ihn so froh, daß
er ein Liedlein vor sich hersummte, und viele ihm verwundert
nachsahen.

Dieses Erlebnis erzählte Kilian seiner Mutter. Jetzt wollte
er das Mädchen weiterhin suchen. In der ganzen Stadt wollte
er suchen und nicht müde werden. Die Mutter riet ihm davon
ab. Sie setzte sich neben ihn und sprach: „Ach, du großer Junge,
das mußt du nicht tun. Weißt du, daß das dein Glück ist. Glück-
hafte Menschen sind die Träger des Glücks. Wenn dich dein
Schicksal zu einem solchen bestimmt, dann darfst du dem Glück
nicht nachlaufen, noch es suchen. Du mußt ihm vertrauen wie
deinem Schicksal. Man muß warten können, warten und noch-
Mals warten. Das Glück kommt zu uns ungerufen wie Lieb' und
Freud, wie Schmerz und Pein. Eines Tages ist es da, groß und
prächtig, und du nimmst es voller Freude in deine Arme, und
dann wird das Glück auch immer bei dir sein. — Dieser Tag
wird dich von mir lösen, du wirst weggehen, wirst mich
überwunden haben. Ich werde einsam mich fühlen und stolz
Zugleich, stolz deine Mutter zu sein, mein Glück in deinen Hän-
den zu wissen. Meine Trauer wird meine Freude um dein Glück
sein."

Ein langer Winter hatte von der Stadt Abschied genom-
men, sich in die Berge zurückgezogen. Die ersten Amseln sangen.
Draußen vor der Stadt arbeitete der Bauer auf dem Feld.
Warme Frühlingssonne lag auf erwachenden Fluren. An einem
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Morgen sang eine Amsel auf dem Nachbarhause, als Kilian aus
dem Haustor trat. — Da stand vor dem Gartentore das Mädel,
dem er letzten Winter begegnet war.

„Jetzt ist die Zeit gekommen, da ich zu dir kommen muß",
sagte freudig das Mädchen und streckte voller Freude zum
Gruße Kilian seine beiden Hände entgegen. Er ergriff sie, sah
dem Mädchen in die Augen, darin er sein Spiegelbild wie in
einem klaren Wasser sah.

„Hast du gehört von einer andern Zeit, in einer andern
Welt?" fragte Kilian.

Und das Mädchen erklärte, davon zu wissen und bereit zu
sein, mit ihm in diese Welt zu ziehen.

Beide gingen den Feldern zu
Von diesem Morgen an ging der innere Kilian nicht mehr

ins Büro. Ein Angestellter kam die Zeit absitzen. Mein Kilian
aber, der blieb nun fern.

Dieser Kilian zog mit seinem Mädchen durch eine andere
Welt. Da war keine Zeit. Diese andere Welt kannte weder Neid,
noch Haß, noch Krieg. Sie kannte nur das harmonische Klingen
der Menschenseelen; sie kannte nur die selbstlose Aufopferung.
Täglich erstand am Himmel feurigrot das Symbol der Menschen
jener Welt. Das Rad der Sonne, der Inbegriff alles Göttlichen,
das abends, westlich niedersinkend neuen Mut zum Leben gab
und größeres Glück verhieß.

In dieser Welt führte der Weg durch wogende, goldene
vorbei. Auf umgepflügtem Erdreich glänzte die Sonne. Und die
Äcker waren anzusehen, wie wogendes silbriges Meer. Die Lust
roch nach feuchter Erde. Der pflügende Bauer trat sachte Schritt
für Schritt hinter seinem Pfluge, um ja die heilige Erde nicht zu
treten. Von seiner Stirne tropfte der salzige Schweiß in die
offenen Furchen. —

Das war der Kampf ums Brot, ums Sein.

In dieser Welt führte der Weg durch wogende, goldene
Felder. Prall und voll waren die Ähren und neigten zur Erde
sich. Bunte Blumen leuchteten aus dem dunklen Gelb der Äcker.

Das war der Preis der schaffenden Hand.
Weiter führten die Pfade durch dunklen Tann über sanfte

Hügel, nach den fernen Bergen, die mächtig zum Himmel rag-
ten. Felsenburgen, die im Abendschein weithin übers Land
gleißten. In diesen Bergen waren die Wege nicht mehr. Diese
Berge verlangten Zähigkeit und Mut. Da segelte hoch über den

Gipfeln der Adler, das Sinnbild der Freiheit.
Das war der beiden höchstes Ziel.
Und als das Mädchen Kilian einmal die Frage stellte, ob

denn diese Welt auch göttlich sei, hielt er ihr seine Hand hin,
spielte mit den Fingern und sagte: „Sieh her, auch das ist von
Gott, und alles in und um uns ist der Gott dieser andern Welt.
Er spricht zu dir aus der wunderschönsten Blume, aus dem
häßlichsten Käfer."

Der Morgen ist kalt novemberneblig. Alle sind schlecht ge-
launt. Kilian aber ist guter Dinge und singt vor sich hin. Da
werden die Kollegen auf einmal aufmerksam. Jahrelang sind sie

an ihm achtlos vorbeigegangen. Und nun sehen sie, wie jung
und unbeschwert ihr Kollege noch ist, so jung wie am Anfang.

Erschrocken streicht der Buchhalter seinen Bart. In seinem
Halse steigt etwas auf, und das Etwas macht ihn wütend.



408 Sie 58 e r n

„2as ift bie fjöbe! 5ffias erlauben Sie ficb, Sie — Sie
3üngling?" roirb Kilian angefault.

„211s ob hier ein 5JMaß für Xräumer unb ©aufler märe",
fefunbiert ber Korrefponbent.

2 er 5Reifenbe ärgert ficb im füllen unb fcbabet feiner ®e=

funbfj&it. - <

Sfber mas macht ficb Kilian fcbon aus biefen 2Borten, bie
ootf Sßeracbtung unb oolf gelben Sfeibes finb? ®r roeiß, er bat
fein Sparbeft, bas ben 21usroeis über eine sufammengerarferte
Summe erbringt, ©r bat feine 2lftien ober Obligationen, bie
bem Inhaber unoerbiente ©eroinne einbringen.

3m 58üro batte feiner Kilians eigentlichen 21bfcbieb bemerft.
Der 58ucbbatter tippte ftarre Labien auf bie Konten 2iefe

Konten maren feine 5Belt, unb bie fcbön untereinanber ge=

ftellten Sablenreiben feine 58egriffe. Seine©ebanfen maren3ab=
ten, feine SBorte ebenfalls Sühlen, unb all fein Sun unb Soffen
mar in Sohlen gefleibet. =— 21benbs legte er ficb mübe 3U 58ett
unb fühlte lange noch ein Surfen in feinen Singern, als ob er
auf ber SRafcbine fcbriebe. —

2er Korrefponbent flapperte abgebrofcbene ißbrafen auf bie
58riefbogen, meit er es als Unfinn anfab, neue, frifcbe Sähe 31t

er 0 cb e 5Rr. 18

finben. — 21benbs ging er fegein.
2er frifcbgebacfene 21ngeftellte mar fleißig unb geriffelt int

ßanbeln unb rürfte 3um Steifenben oor. ©r oerfaufte gut. —,
Stach Seierabenb borfte er an einem Stammtifcb, boffenb, auch

bort noch einige Stufträge ergattern 3« fönnen.
So hatte ein jeber mit ficb felbft gu tun. Keiner fanb Seit,

nach bem anbern 3U feben. ©s »ergingen oiele 3ohre. 3n biefer
Seit roanberte Kilian in ber anbern Sffiett, manches, manches
3abr. 5ßie(e Sommer unb oiele SBititer lang mar er abroefenb.
Sense sogen ins Sanb unb heftige fjerbftftürme marfen 581u=

mentöpfe oon ben ©enfterbänfen.
2er 58ucbbalter hatte längft einen meinen 58art oorgebängt.

Seine Sabten ftanben fefter, fteifer unb fälter als je 3uoor.
2er Korrefponbent flopfte immer noch bie alten 5EBifee auf

roeiße 58ogen. 2lber biefe 2öiße maren älter als ebebem; benn
unterbeffen ftanb bie Seit nicht füll. 2er Steifenbe mar su einem
runben SBäucblein gefommen, barum machte ihm bas ©eben
SOtübe. So fuhr er benn im SBagen ben Kunben nach.

2a erfcbeint eines 2ages unfer Kilian, ber ganse Kilian,
©s fcbeint, bie 2Belt fei an ihm oorbeigegaitgen, ohne eine Spur
su binterlaffen.

2Cm Montag fing tie «Scfjule an
©rfcßtfläßler — iPappefräßler; 3toöitfläßIer — Stun, mas

bat es mit ben Stoeitfläßlern auf ficb? 3<b tueiß nicht mehr, roie
bas Sprüchlein roeitergebt; aber ich mill ja oon ben ©rftfläßtern,
unb nicht oon Sroeit= unb 2rittfläßlern fprecben.

©inen boffnungsoolleren Spruch habe ich am erften 2ag
meines erften Schuljahres gelernt, ©r lautete:

Sogar es Scbnäggli cfjunnt oorah,
menu's fo flpßig fcfjnagget als es cba.

3cb erinnere mich beffen, als märe es geftern gemefen, obroobt
ich feitber 3iemlicb meit oorangefrocben bin. 3<b habe auch noch
anbere ©rinnerungen an bas erfte Schuljahr; eine burcbbrin«
genbe ift bas SDteerrohrftörflein, mit bem man 3U jener Seit
noch auf bie Singer befommen fonnte. 3a, baran erinnere ich

mich fogar noch febr beutlicb, roie mir untereinanber jemeils
unfere Erfahrungen barüber austaufcbten, auf melcbe 2Beife ein
folcber fjieb am roenigften fcbmersbaft fei; 2Bie bie fjanb bin«
3ubalten fei, ob fie su befeuchten ober einsuölen fei, unb mas
biefer Sragen mehr maren.

llnb bann erinnere ich mich auch noch an meine ßebrerin.
3cb fehc fie noch bin unb roieber, fie fennt mich Stuar nicht mehr.
2fber ich fenne fie — fenne fie, roie ich alle meine 3Dtitfcbüte=

rinnen unb 5Btitfcbüter ber erften Klaffe noch fenne, roenn fie mir
jeßt, „sroansig 3abre nachher", bin unb roieber begegnen. 2a
ift eine fotcbe ehemalige SOtitfcbülerin, bie mar su jener Seit
blonb; fie ift bas sroar auch jeßt bin unb roieber, aber ich fenne
fie auch, roenn fie einmal fcbroarse ober rote fjaare bat. Schon
oft babe ich mich gefragt, roober bas fommen möge, baff uns bie
58efanntfcbaften jener 3abre für unfer ganses ßeben „nacb=
laufen" unb in ©rinnerung bleiben.

2ie Kinberpfpcbologie bat barauf bie 21ntroort, baß es

überhaupt fo fei, baß in ben erften acht ßebensjabren bie ©runb«
tage 3U allem mas folgt gelegt merbe, baff bie ©rtebniffe unb
©rfabrungen biefer Seit für unfer ganses ßeben megleitenb
feien. 2Barum bem fo fei, ift eine Srage, bie „über unfern
fjorisont gebt". Stach bem erften ßebensjabr, in bem bas Kinb
noch 3iemlicb hilflos ift, bringen bie näcbften sroei 3abre als

auffallenbfte Sortfcbritte bie ©ntroicftung bes 2enfens unb ber
Sprache. 3m übrigen pflegt man biefe 21ttersftufe 00m streiten
bis 3um oierten ßebensjabr als bas fogenannte Xroßalter su
beslicbnen, meit bas Kinb in biefer 3eit feiner Umgebung mei«
ftens ablebnenb gegenüberftebt — ja, ft e b t, benn fomeit ift
es nun auch fcbon. 3n ben folgenben brei, oier Sohren entroäcbft
bas Kinb langfam feiner fpielerifcben ©inftellung su feiner Um«
roelt; es roirb fähig, felbftgefeßte ober oon anbern gewählte
Pflichten unb Aufgaben su erfüllen — es mirb fcbulfähig,

2en meiften Kinbern macht es Spaß, roenn fie sur Schule
fommen; bas ift jebenfaHs bei ben geroecfteren fo, bie mit bem
oorangegangenen fiebensabfcbnitt gut fertig gemorben finb.
2Beniger 3ufrieben finb oft bie Eltern mit biefer ©ntroicflung ber
2inge. Sie, bie bisher bie 21lleinberrfcbaft ausübten in ihrem
©rsiebungsbereicb, fie müffen es nun bulben, bafj anbere SDtäcbte

borthineingreifen. 2iefer Eingriff in unfere ©rsiehungsorbnung
f'ann ficb unter Umftänben außerordentlich fcbäbticb ausroirfen.
©r roirb bagegen oon Stufeen fein, roenn ficb bie ©Itern su ben
Sorberungen ber Schule richtig einsuftetlen roiffen.

2enn bie ©rsiebung su fjaufe ift oft febr lürfenbaft unb
00m Sufall biftiert, roäbrenb bie Schule planmäßig oorgebt unb
als gefcbicbtlicb geworbene ©eftaltung eine SBirffamfeit entfaltet,
bie nicht fo febr oon ben Qäbigfeiten bes einseinen ßebrers
abhängt. 2aß jebocb bie gamilienersiebung ber Scbulersiebung
oorangebt unb ooranftebt, bas fann bei aller 2tcbtung oor ben
ßeiftungen ber Schule nicht außer acht gelaffen merben. „2as
fjausregiment", bat fcbon ßutber gefagt, „ift bas erfte, oon bem
alle ^Regimenter unb ijerrfcbaften ihren Urfprung nehmen. 3ft
biefe SBursel nicht gut, fo fann roeber Stamm noch gute Frücht
folgen." 2lm fchtimmften aber ift es roobt, menn fjaus unb
Schule getrennt marfchieren unb oereint — fchlagen.

21m fDtontag hat bie Schule begonnen, fo unb fooiele ©rft«
ftäßler finb an ber fjanb ihrer 'SOtütter ben 2Beg gegangen, ben
fie nun lag für Xag merben gehen müffen. 23on biefem Schuß
meg aber meint bas Sprichmort, baß ftch einer burch fein ganses
ßeben nicht mehr surechtfinben merbe, ber ficb auf ihm oerint
habe.

408 Die Bern

„Das ist die Höhe! Was erlauben Sie sich, Sie — Sie
Jüngling?" wird Kilian angefaucht.

„Als ob hier ein Platz für Träumer und Gaukler wäre",
sekundiert der Korrespondent.

Der Reisende ärgert sich im stillen und schadet seiner Ge-
sundheit. -

Aber was macht sich Kilian schon aus diesen Worten, die
voll Verachtung und voll gelben Neides sind? Er weiß, er hat
kein Sparheft, das den Ausweis über eine zusammengerackerte
Summe erbringt. Er hat keine Aktien oder Obligationen, die
dem Inhaber unverdiente Gewinne einbringen.

Im Büro hatte keiner Kilians eigentlichen Abschied bemerkt.
Der Buchhalter tippte starre Zahlen auf die Kanten Diese

Kanten waren seine Welt, und die schön untereinander ge-
stellten Zahlenreihen seine Begriffe. Seine Gedanken waren Zah-
len, seine Worte ebenfalls Zahlen, und all sein Tun und Lassen

war in Zahlen gekleidet. Abends legte er sich müde zu Bett
und fühlte lange noch ein Zucken in seinen Fingern, als ob er
auf der Maschine schriebe. —

Der Korrespondent klapperte abgedroschene Phrasen auf die
Briefbogen, weil er es als Unsinn ansah, neue, frische Sätze zu
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finden. — Abends ging er kegeln.
Der frischgebackene Angestellte war fleißig und gerissen im

Handeln und rückte zum Reisenden vor. Er verkaufte gut. —,
Nach Feierabend hockte er an einem Stammtisch, hoffend, auch

dort noch einige Austräge ergattern zu können.
So hatte ein jeder mit sich selbst zu tun. Keiner fand Zeit,

nach dem andern zu sehen. Es vergingen viele Jahre. In dieser
Zeit wanderte Kilian in der andern Welt, manches, manches
Jahr. Viele Sommer und viele Winter lang war er abwesend.
Lenze zogen ins Land und heftige Herbststürme warfen Blu-
mentöpfe von den Fensterbänken.

Der Buchhalter hatte längst einen weißen Bart vorgehängt.
Seine Zahlen standen fester, steifer und kälter als je zuvor.

Der Korrespondent klopfte immer noch die alten Witze auf
weiße Bogen. Aber diese Witze waren älter als ehedem: denn
unterdessen stand die Zeit nicht still. Der Reisende war zu einem
runden Bäuchlein gekommen, darum machte ihm das Gehen
Mühe. So fuhr er denn im Wagen den Kunden nach.

Da erscheint eines Tages unser Kilian, der ganze Kilian.
Es scheint, die Welt sei an ihm vorbeigegangen, ohne eine Spur
zu hinterlassen.

Am Montag fing die Schule an
Erschtkläßler — Pappefräßler: Zwöitkläßler — Nun, was

hat es mit den Zweitkläßlern auf sich? Ich weiß nicht mehr, wie
das Sprüchlein weitergeht; aber ich will ja von den Erstkläßlern,
und nicht von Zweit- und Drittkläßlern sprechen.

Einen hoffnungsvolleren Spruch habe ich am ersten Tag
meines ersten Schuljahres gelernt, Er lautete:

Sogar es Schnäggli chunnt vorah,
wenn's so flyßig schnagget als es cha.

Ich erinnere mich dessen, als wäre es gestern gewesen, obwohl
ich seither ziemlich weit vorangekrochen bin. Ich habe auch noch
andere Erinnerungen an das erste Schuljahr: eine durchdrin-
gende ist das Meerrohrstöcklein, mit dem man zu jener Zeit
noch auf die Finger bekommen konnte. Ja, daran erinnere ich

mich sogar noch sehr deutlich, wie wir untereinander jeweils
unsere Erfahrungen darüber austauschten, auf welche Weife ein
solcher Hieb am wenigsten schmerzhaft sei: Wie die Hand hin-
zuhalten sei, ob sie zu befeuchten oder einzuölen sei, und was
dieser Fragen mehr waren.

Und dann erinnere ich mich auch noch an meine Lehrerin.
Ich sehe fie noch hin und wieder, sie kennt mich zwar nicht mehr.
Aber ich kenne fie — kenne sie, wie ich alle meine Mitschicke-
rinnen und Mitschüler der ersten Klasse noch kenne, wenn sie mir
jetzt, „zwanzig Jahre nachher", hin und wieder begegnen. Da
ist eine solche ehemalige Mitschülerin, die war zu jener Zeit
blond: sie ist das zwar auch jetzt hin und wieder, aber ich kenne

sie auch, wenn sie einmal schwarze oder rote Haare hat. Schon
oft habe ich mich gefragt, woher das kommen möge, daß uns die
Bekanntschaften jener Jahre für unser ganzes Leben „nach-
laufen" und in Erinnerung bleiben.

Die Kinderpsychologie hat darauf die Antwort, daß es

überhaupt so sei, daß in den ersten acht Lebensjahren die Grund-
läge zu allem was folgt gelegt werde, daß die Erlebnisse und
Erfahrungen dieser Zeit für unser ganzes Leben wegleitend
seien. Warum dem so fei, ist eine Frage, die „über unsern
Horizont geht". Nach dem ersten Lebensjahr, in dem das Kind
noch ziemlich hilflos ist, bringen die nächsten zwei Jahre als

auffallendste Fortschritte die Entwicklung des Denkens und der
Sprache. Im übrigen pflegt man diese Altersstufe vom zweiten
bis zum vierten Lebensjahr als das sogenannte Trotzalter zu
bezeichnen, weil das Kind in dieser Zeit seiner Umgebung mei-
stens ablehnend gegenübersteht — ja, st e h t, denn soweit ist
es nun auch schon. In den folgenden drei, vier Iahren entwächst
das Kind langsam seiner spielerischen Einstellung zu seiner Um-
welt: es wird fähig, selbstgesetzte oder von andern gewählte
Pflichten und Aufgaben zu erfüllen — es wird schulfähig.

Den meisten Kindern macht es Spaß, wenn sie zur Schule
kommen: das ist jedenfalls bei den geweckteren so, die mit dem
vorangegangenen Lebensabschnitt gut fertig geworden sind.
Weniger zufrieden sind oft die Eltern mit dieser Entwicklung der
Dinge. Sie, die bisher die Alleinherrschaft ausübten in ihrem
Erziehungsbereich, sie müssen es nun dulden, daß andere Mächte
dorthineingreifen. Dieser Eingriff in unsere Erziehungsordnung
kann sich unter Umständen außerordentlich schädlich auswirken.
Er wird dagegen von Nutzen sein, wenn sich die Eltern zu den
Forderungen der Schule richtig einzustellen wissen.

Denn die Erziehung zu Hause ist oft sehr lückenhaft und
vom Zufall diktiert, während die Schule planmäßig vorgeht und
als geschichtlich gewordene Gestaltung eine Wirksamkeit entfaltet,
die nicht so sehr von den Fähigkeiten des einzelnen Lehrers
abhängt. Daß jedoch die Familienerziehung der Schulerziehung
vorangeht und voransteht, das kann bei aller Achtung vor den
Leistungen der Schule nicht außer acht gelassen werden. „Das
Hausregiment", hat schon Luther gesagt, „ist das erste, von dem
alle Regimenter und Herrschaften ihren Ursprung nehmen. Ist
diese Wurzel nicht gut, so kann weder Stamm noch gute Frucht
folgen." Am schlimmsten aber ist es wohl, wenn Haus und
Schule getrennt marschieren und vereint — schlagen.

Am Montag hat die Schule begonnen, so und soviele Erst-
kläßler sind an der Hand ihrer Mütter den Weg gegangen, den
sie nun Tag für Tag werden gehen müssen. Von diesem Schul-
weg aber meint das Sprichwort, daß sich einer durch sein ganzes
Leben nicht mehr zurechtfinden werde, der sich auf ihm verirrt
habe.
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